
m 
T̂1 

iffHUl, jiimpi 

/ 

4. 
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Verkauft nach Amerika! 
I 

Eine Erzählung von Franz Eugen. 

(Fortsetzung.). 
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„Wa8 ist mit der Christine Vvrgegan  ̂
gen?" fragte erstaunt Einer den Andern, 
und: „W»w$ ist mit meinem Kinde vor­
gegangen fragte auch He W ttwe Bet-
ter, als die Mädchen nach Hause kamen, 
und Christine in Weiterem Tcme ju ihr 
sprach, über den Jnhzlt der Predigt ihr 
erzäüte und während des ganzen TageS 
in emer freudigen Stimmung war, übet 
deren Grund sich die Mutter wie da? 
Büschen vergebens den Kopf zerbrachen. 
Noch verwundeter waren die Beiden, als 
Christine am Abend die Mutter um Er« 
laubniß bat, am folgenden Tage in 
Meinbrexen, einem drei Standen ent» 
feint liegenden Städtchen,eine Verwandte 
besuchen und über Nacht bei ihr bleiben 
zu dürfen. Sie hatten bisher mit dieser 
Muhme, mit der sie in einem sehr eti -
femten Grad verwandt waren, wenig 
oder gar keinen Verkehr gehabt, Christine 
war sagar noch niemals bei ihr gewesen, 
und die Mutter begriff nicht, wie sie auf 
den Gedanken gekommen war, diese Ver-
toaiibU besuchen zu wollen und suchte 
ihr tiefe seltsame Grille auszureden; da 
sie äber hartnäckig auf ihrem Versatz be­
stand, so willfahrtete sie ihr endlich, in 
der Hoffnung, daß die klein» Zerstreuung 
ibr flut tbun würde und der plötiliebs 
Umschwung in ihrem Wesen dadurch viel« 
leicht zu einer dauernden Besserung weit 
den möchte. 

Durch die Lindenallee, welche von 
Stoffel nach dem eine Stunde von der 
Residenz gelegenen Meißenstein führt 
fuhr am Nachmittag te3 zweiten Weih­
nachtstages ein Schlitten. Die beiden 
gepuderten und re'chgalonirten Läufer, 
welche ihm voraus flogen, sowie das stolze 
Gelpann von Vier herrlichen Rappen, 
bereit Feuer der stattliche Leibkutscher 
kaum zu bändigen vermochte, verriethen, 
daß'is Niemand Geringeres, als der 

j Landgraf selbst war, welcher eben von 
'einem Ausflüge nach der Lieblingsschöp-
fung seines Vorgängers, die auch ihm 
sehr an's Herz gewachsen war,zurückkehrte 
In dem Schlitten, der, reich vergoldet, 
mit kunstvollem Schnitzwerk verziert, die 
Form einer Muschel hatte, saßen zwei 
Männer in kostbare Pelze gehüllt. 

Ter Eine, dessen starkknochige Züge 
ein seltsames Gemisch von Weiche und 
Hart?, von stattet Sinnlichkeit und from­
mer Schwärmerei zeigten, hatte die Mit­
tagshöhe deS Lebens schon überschritten; 
et lehnte sich nachlässig in die rothen 
Sammetpolstet zurück und sprach lebhaft 
zu seinem Begleiter, der in respektvoller 

Jaltung seilten Worten lauschte. Dieser 
ffen gebläunte Gesichtsfarbe, dunkler 
art und feuriges, schwarzes Aug; den 

Südländer verrieth, war der Marchese 
Cingarelli, ein Italiener, und galt im 
Augenblick für den bevorzugten Günst-
ling des Landgrafen, eines kunstsinnigen 
prachtliebenden,verschwendrischenFülsten, 
der im Geheimen ein starke Hinneigung 
ßum KatholicismuS hatte, die er wenige 
Jahre später durch den Uebertritt zur 
römischen Kirche auch öffentlich dokumen-
titfc, Und auch stets eine große Vorliebe 
für Ausländer, ganz besonders für Jta-
llienet. zeigte. An seinem Hofe wimmelte 
es dah-t ron Ausländern aller Art, 
Iwelche Künstler, Sänger und Tänzerin-
nen waren in großer Zahl dort, und an 
übelberufenenAbenteuren mit hochklingen-
den, fremdländischen Titeln fehlte es 
auch nicht; zu den Lchteren rechnete die 
öffentliche Meinung auch den Marchess 
Cingarelli, dessen Adelsdiplom den Mei-
sten sehr zweifelhaften Ursprungs erschien 
der Mr m der kurzen Zeit, seit er am 
Hose zu Kaffel weilte, schon einen großen 
Einfluß auf den Landgrafen zu gewinnt« 
gewußt hatte und augenscheinlich sehr 

st in der Gunst desselbm stand. 

„Ich hoffe," sagte der Landgraf, „die 
Faytt in dem offenen Schlitten an diesem 

,, r ___, kalten Wintertage wird Euch nicht schlecht 
J Bekommen, und Ihr habt nicht allzu sehr 

 ̂  ̂ gefroren. Es ließ mir aber wirklich keine 
Jtuhe, bis ich Euch, mein lieber Mar-
ihese, die Anlagen auf dem Meißenstein 
«zeigt, und Ihr das Meisterwerk Eures 
Landsmannes Guernieri in der Nähe ge-
ehen und bewundert habt." 

„Was ich sah, übertraf in der That 
lerne höchsten Erwartungen," versetzte 

,it Marchess. „Die hochberühmten 
Wasserkünste des Versailler Schloßgattens 
önn<n keinen Vergleich aushalten mit 
liefet wunderbaren Schöpfung, welche 
>as Genie Guernieri's u> d die fürstliche 
Runisicenz Eures erlauchten Vo» fahren 
iter 'n's Leben tief. Bei den Anlagen 
«s dem Meißenstein haben Natur und 
kunst in glücklichster Weise sich vereinigt, 
mein Meisterwerk zu schaffen. Die 
nächtige Steinmasse dieses Octogons, 
as den Gipfel des waldigen Bergrückens 

lrüst» und von dem berab in den ver-
chiedensten Cas'caden und Fällen die 
chäumenden Waffer hinab in das Thae 
itoufen, macht einen wahrhaft überwäl» 
igenden En d uck, und der Hedatike, auf 

zeuge ein lie Zinne des Baues die Colossalstatute 
:s Messer »es Herkules zu stellen, ist ebenso groß, 

'' ils genial Sie dürfen meinen Worten 
ilauben, Altezza, wenn ich Ihnen ver-
ichete, daß F ankreichs prachtliebcnster 
Monarch, Ludwig der Vierzehnte, in 
llen Mnen Lustschlössern nichts aufzu-
oetsenHatte, das den Wasserkünsten und 
Bauwerken des Meißenstein:s an die 

eite zu setzen wäre" 
Der Landgraf lächelte geschmeichelt. 
„Glauben Sie wirklich?" begann er, 

tber et unterbrach sich in der Mitte des 
Agefangenen Satzes, denn der Kutscher 
rieft plötzlich mit einem gewaltigen Ruck 
>ie im vollsten Laufe dahin braufenene 
Pferde an, der Schlitten stand still, und 
iie aus der Erde gezaubert knieete neben 
Melden ein junges, in die Tiackt der 

ittin und 
ter Weise 
r wahn-
urchtbare 
liegt jetzt 

pernalser 
sich bei? " 

eMjkdlcrs 

z vor' 
ein er s 
bekann 
getödte 

gegen 
ite Stich 
bei. Die 
Seite des 
letonatioti, 
e Thäter 
) menigett 
us, ohne 
imacht zu 
1« urthei 

rte ließen 
rück. Es 
lnmis den 
ben.' Die 

_ st-
Z 

Zundesge 
lrgerichts-
tter Revo-
ine tessi-
bezeichnet, 
»rkommen. 
:n bereits 
il die pro-
f die An-

y:?1lMN «auerinnrn gelleldctes Müd, 
chcn. das die Hände flehend zu dem Land« 
grasen aufhob und rief: 

„Erbarmen, hoher Herr, Gnade für 
eitutt Unglücklichen!" 

„La bella fanciulla!" sagte der 
Italiener, dessen Blicke mit Wohlgefallen 
über das feine (Besicht des Mädchens 
glitten, auf rem die tiefste Bläffe mit 
dem dunkelsten Roth wechselte, während 
die großen Dunkeln Augen sich mit Aus» 
dtuck flehentlicher Bitte auf den Land-
grasen richteten. 

„Fahr' zu, HanS Jvrg 1" tief dieser, 
nach dessen Geschmack derartige Bittge-
suche, noch dazu auf offener Straße an 
ihn gerichtet, durchaus nicht, waren. 
Aber der Kutscher schien taub zu sein, die 
Pferde stampfte» mit den Hufenden 
Schnee und bissen schäumend in die Ztt» 
gel; aber et hielt sie so fest und sicher in 
der nervigen Faust, daß der Schlitten 
auch nicht um eines Haares Breite sich 
nach vorn bewegte. 

„Gnade!" wiederholte aufspringend 
mit versagender Stimme das Mädchen, 
und die starren Finger ihrer zitternden 
Hände klammerten sich, wie in Todes-
angst, an die vergoldeten Zierrathe der 
Schlittpnwände. „Gnade sür weinen 
Bräutigam, den sie drei' Tage vor der 
Hochzeit von meiner Seite rissen und in 
das Gefängniß warfen, weil er einen 
Hirsch geschossen hatte." 

Der Landgraf zog die Brauen finster 
zusammen. 

„Ein Wilddieb alio! Wie heißt er, und 
wo ist er zu Hause?" 

„Flitz Stein aus dem Dorfe Ober-
meijer," versetzte Christine m'.t neu be-
lebter Hoffnung. 

Der Marchese, welcher der deutschen 
Sprache mächtig und der Unterredung 
mit großem Interesse gefolgt war, beugte 
sich jetzt vor und sagt: lächelnd: 

„Drei Tage vor der Hochzeit haben sie 
Ti. den Liebsten weggenommen? das ist 
wirklich zu hart! Neben Sie Barmher­
zigkeit, Altczza," fuhr er, zu dem Land-
grasen sich wendend, fort, „und geben 
Sie den Burschen frei. Einem so hüb­
schen Gesicht, wie dem der Dirne da, 
kann man per bacco keine Bitte abschla­
gen !" 

Ein dankbarer Blick traf aus Christi-
nc*s saugen reit yuriptecher, aver der 
Landgraf biß sich auf die Lippen und 
wandte mit einer ungnädigen Miene d;m 
Marchese den Rücken zu. 

„Wir sind arme Leute," fuhr Christine 
mit steigender Seelenangst fort, „meine 
Mutter ist Wittwe, ihr einziger Sohn 
mußte Soldat werden und der Fritz 
Stein . . " 

„Fritz Skin," unterbrach sie nachdenk-
Itch der Fürst, „mir dünkt, den Namen 
hätte ich schon gehört... Richtig, so hieß 
der Bursch,der damals denEdelhirsch schoß 
in dem Revier, wo ich am folgenden Tage 
mit meinem Gaste jagte. — Ja, ich er­
innere mich jetzt der Sache ganz deutlich ; 
der Fall erregte Aufsehen ; ich ließ mir 
die Akten einschicken und ersah daraus, 
daß dieser Fritz Stein ein gefährlicher 
Wilddieb war, auf den die Forstleute 
schon lange gefahndet hatten, weil er fein 
verbotenes Handwerk mit beispielloset 
Keckheit trieb." 

„Er hat schwer gefehlt," rief Christine 
außer sich und kaum mehr wissend, was 
sie sagte, denn sie las in den düsteren 
Mienen des Landgrafen, daß er im Be-
griff stand, ihr einen abschläglichen Be­
scheid zu geben, „aber wir sind ja alle 
chwache, sündige Menschen und hoffen 

doch auf die Gnade Gottes, und es steht 
geschrieben: „Selig sind die Barmher» 
»igen, denn sie tollen Barmherzikeit fin­
den." 

„Cospetto! das Mädchen ist eben so 
mmhig, als es schön ist," ., flüsterte der 
Marches?, der mit steigender Verwunde-
rung die kühnen Worte Christinens ge-
hört hatte, gewähren Sie ihr Bitte, ich 
selbst verwende mich dafür, Altezza!" 

Det Landgraf zögerte mit der Ant-
wort. Er war durchaus nicht geneigt, 
einem Manne, den man ihn als einen 
gefährlichen Wildieb geschildert hatte, die 
Freiheit wieder zu einen geben, und 
doch wollte et gern vor dem fremden 
Gaste in dem vorteilhaften Lichte eines 
noblen, gnädigen Landesvaters erschei-
nen, und im Kämpfe zwischen diesen bei­
den streitenden Empfindungen blieb er 
stumm. 

„Gnade fur den Verbrecher, Altezza," 
sagte der Metthefe jetzt laut und in deut­
scher Sprache, „ich bin überzeugt, er wird 
nicht mehr sündigen, wenn Sie ihm die 
Freiheit zurückgeben, und die hübsche 
Bittstellttln hier übernimmt gewiß die 
Bürgschaft dafür, daß er, als ihr Ehe» 
mann, friedlich den Acker pflegt und em» 
tet, und künftig nie mehr auf den ver» 
botenen Pfaden deS Wilderes wandelt." 

„Mit meinem Leben," rief Christine 
und hob die Hand wie zum Schwur em-
por, „stehe ich dafür, daß er nie wieder 
eine tflinte berührt 1" 

„Auf diese feierliche Versicherung hin," 
fuhr der Marchess lächelnd fort, „wird 
unser gnädiger Herr Dir gewiß Deine 
Bitte gewähren. — Nicht wahr, Altezza, 
dem Manne soll die Strafe erlassen und 
er in Freiheit gesetzt werden." 

„Meinetwegen!" Brummte verdrießlich 
der Landgraf. „Und nun fort, Kutscher, 
wie lange sollen wir hier noch halten?" 

Der Wutschvr befolgte den Befehl, und 
wie die Ravven braufei d davon flürmteu. 
wandte er sein Gesicht nach dem Fürsten 
um. Es schimmerte feucht in seinen ehr-
lichen, blauen Augen, und um den gut-
müthigen Munt) spielte ein schlaues Lä 
cheln. Der Landgraf drohte ihm mit 
dem Finger: 

„Das war ein abgekartetes Spiel,Hans 
Jörg. Nun, es soll Dir diesmal noch 
ungestraft hingehen, aber hüte Dich vor 
einer Wiederholung, es könnte Dir den 
Die st kosten." 

Sanne, nachdem der Schlitten ibren 

Bücken entstunden war, stand Christine 
noch wie angewurzelt auf derselben Stelle 
die Strah'e.» der untergehenden Sonne 
warfen ihr rothes Licht übet die weite 
Schnee fläche, und mit den Wimpern zu 
zucken, starrte das Mädchen wie in einet 
Verzückung auf die glühende Scheibe, die 
j-tzt hinter dem Bergen niedersank. 

„Frei!" murmelte sie, „frei, und ge» 
rettet! — Und durch mich!" 

Sie faltete die Hände. GS war ein 
Gebet, das aus der Tiefe ihres Hetzens 
zu dem Schöpfer empor stieg, ein Gebet, 
nicht in Worte gekleidet, kaum ein klar 
formulirter Gedanke, und doch Alles um-
fassend, was eme Menschenbrust an in» 
brünstiger Andacht, an frommet Dank» 
barkeit zu empfinden vermag.... 

Unterdessen waren die letzten Strahlen 
der Sonne erloschen, die Dämmerung 
breitete langsam ihren grauen Schleier 
über die weißschimmernde Landschaft, 
über Ml dürren Wipfel der Linden flog 
kreischend eine Schaar Krähen, ein eisiger 
W.nd wehte von den Bergen herunter, 
und zusammenschauernd hüllte sich Chri-
stine in ihren Mantel, der ihr vorhin, 
als sie vor dem Landgrafen sich auf die 
Knies geworfen hatte, ohne daß sie es 
in der Aufregung bemerkt, von den 
Schultern geglitten war. Raschen Echrit-
tes eilte sie jetzt det Stadt zu, in deren 
Häusern schon da und dort ein Licht auf­
glomm, als sie das Thor erreichte. Sie 
bog in die Straße ein, die nach dem 
großen Platze führte, auf welchem das 
fürstliche Schloß, stand, vor dessen Portal 
sie ein paar Minuten zögernd den Schritt 
anhielt, einen raschen, forschenden Blick 
aus vie beiden \äoi,cat;it werfend, die u 
strammer Haltung, den blanken Pallasä 
in der Fauit, den mit schwarzem Bam 
umwundenen Zopf stets im Nacken tea 
gend, als Schildwachen davor auf un) 
nieder schritten. Sie dachte ein glück 
licher Zufall könnte <8 vielleicht fügen 
daß ihr Bruder, den sie in der Rettert» 
ferne nicht aufsuchen durste, gerade zu die 
set Stunde hier Posten stche, und es toäri 
Ihr so vergönnt, ihn wenigstens zu sehe* 
Und ein paar flüchtige Worte mit ihm zi 
wechseln. Ader sie hat'e sich getäuscht 
es waten ein paar wildfremde Gesichter 
in die sie blickte, tu d scheu drückte sie si<t 
jetzt in den Schatten der Mauer unt 

schlüpfte durch das Portal in den Schloß 
Hof, wo sie eine kleine zu einem Entresol 
fühlende Treppe Hiiiausfüe,?. Oben an> 
gelang', klopfte sie an eine Thür,die vor 
einer fieundlich bltck.nden Frau sofor 
geöffn'.t wurde. 

„Grüß Dick Gott, Christine, kcmmf 
Du endlich?" rief ihc diese entgegen 
„Der Landgraf ist schon eine halb, 
stunde in den Schloßhof eingefahren, 
und ich war ichier in Sorgen, warun 
Du so lange bliebst. Daß Alles gut ab 
gelaufen ist, kann ich mir schon denken 
penn mein Altec nickte mir mit einem. ft 
Vergnügten Gesicht einen Gruß beta« 
luid Du siehst ja ganz verklärt aus. Nur 
piußt Du aber gleich erzählen, wie es ge; 
Zangen ist, ich bin so muateria, daß ick 
is raunt erwarten konnte, bis Du kamst 
penn von meinem Hans Jörg konnte iq 
ichtS et fahren, den sehe ich vor der erste» 
"tunde nicht, der vertraut seine Rapper 
inem Andern an und geht nicht von 
leck, bis sie versorgt sind, und in det 
tall darf Niemand von uns Frauens-

tuten kommen, das ist vom Herrn Ober-
^allmeister sttöng verboten." 

Mit diesen Worten zog sie Christine in 
sie Stube, nahm ihr den Mantel ab unt 
|tich die krausen Locken, die ihr wirr un 
jte heiße Stitne flatterten,unterdas Mütz 
oen zurück, dann zog sie einen Stuhl au 
p Tisch, auf dess-n weiß gescheuerter 
platte eine Schüssel mit dampfendet 
Viersuppe stand. 

„Setz' Dich." fuhr sie, einen Teilet 
füllend und ihn Cht istine hinschiebend, 
fort, „und iß zuerst,denn sollst Du m'.t den 
ganzen Hergang genau berichten." 

Christine schob den Teller dankend zu-
rück. 

„Ich kam nicht essen, Muhme, die 
Fnude hat mich satt gemacht." 

„Dummes Zeug!" ehalt freundlich 
die behäbige Frau, „zwing' Dich nur ein 
bischen, dann witd's auch schon gehen. 
Ich wette. Du hast, feit Du heute früh 
die Morgens« ppe gegessm, noch nichts 
Warmes über Deine Lippen gebracht,und 
hast doch einen Weg von fünf Stunden 
gemacht, und bist dann so eilig hier fort­
gegangen, daß man Dir keinen Bissen 
anbieten konnte, um stundenlag draußen 
inder Kälte zu stehen und auf den Land-
grasen zu warten, der gerade heute so 
spät vom Weißenstein zurückfahren mußte 
Ich will kein Wort von Dit hören, bist 
Du die Suppe gegessen hast, von der 
Freude allein kann der Mensch nicht 
leben!" 

Gehorsam versuchte Christine ein paar 
Löffel zu effen, dann abet lehnte sie sich 
zurück und sagte: „Laßt mich Euch nur 
erst erzählen, wie Alles gegangen ift, 
dann will ich später schon essen. Ihr 
habt Recht,ich mag wohl ein paar Stun-
den aus der Landstraße gewartet haben 
der Landgraf blieb eben länger oben, als 
Euer Mann gedacht. Das Herz stand 
mir still, wie ich sah, daß er die Pferde 
in ihrem schnellen Laufe gerade neben der 
Stelle hielt, wo ich,als ich deS Schlittens 
ansichtig wurde, mich in den Schnee aus 
die Kniee geworfen hatte, und trotz des 
finsteren Blickes, den der Landgraf auf 
mich warf, sprach ich ihn doch unverzagt 
an." 
„Duhast wahrhaftig viel Courage,"sagt! 

bewundernd die Frau, „mir wäre an 
Deiner Stelle sicherlich jedes Wort in der 
Keh e stecken geblieben, denn es ist doch 
kein kleines Ding, so einen fürnehmen, 
mächtigen Herrn anzureden." 

„Ach datan dachte ich gar nicht," sagte 
Christine einfach, „ich dachte nur an den 
Fritz, und daß dieser Augenblick für ihn 
über Leben oder Tod entscheiden würde, 
und da muß ich wohl in meiner Herzens­
angst doch di- rechten Worte gefunden 
baben. den» - mein ©tlmb.ift aewäbrt." 

I „iUttü'tch! ' ri-s die Frau, „nun, da 
wu»schi ich Dir von Herzen Gluck. Aber 
nun erzählt mir auch, wa« der Landgraf 
zu Dir fazte. Er war wohl sehr freund-
lieh r 

,>Niin," versetzt: Christine, „freundlich 
Wae er just nicht,im Gegentheit et sah so 
unwillig au» und herrschte mich so barsch 
an, daß ich schon Alles verloren gab,aber 
tieften ihm faß ein schwarzbrauner Herr 
mit dunklen Feueraugen, der einen auf-
gelrämpten Hut mit weißer Feder auf den 
gepuderten Locken trug." 

„Der italienische Marchese, warf hie 
Muhme ein. 

„Wohl möglich," antwortete Christine, 
„em WUfchecwar'S gewiß,denn er sprach 
mit dem Landgrafen in fremder Zunge. 
Natt, biefetMarchife ,wie Ihr ihn nennt, 
der nahm sich meiner an, und redete dem 
Fürsten so lange zu, meine Bitte zu ge-
währen, bis dieser es endlich that." 

„Sieh, sieh," versetzte die Muhme und 
wiegte sinnend den Kopf, „von dem Mar­
chese reden die Leute sonst nicht viel Gu­
tes, er soll ein Schwindler und Aben­
teurer sein, aber wenn er Dir geholfen 
hat, so wtll ich ihn loben und nicht glau­
ben, was manSchlimmeS von ihm sagt." 

In diesem Augenblick öffnete sich die 
Thür und HanS Jörg trat in das Zimmer 
Christine sprang hastig auf und umfaßte 
feine beiden großen Hände mit ihren 
schmalen, feinen Fingern, mit feuchten 
Augen zu ihm aussehend: 

„Wie soll ich Euch genug danken für 
da», waS Ihr an mit und dem Fritz ge-
than habt! Nie, nie in meinem L<ben 
vergeß' ich Euch den Freundesdienst,und 
ich vete zu Gott, daß mir noch einmal 
©eleaenheit geboten werde, nicht nur 
mit Worten, sondern mit Thaten Euq 
meine Dankbarkeit zu beweisen." 

„Na, na, Mädel, nur ruhig Blut!* 
so wehrte der stämmige Leibkutscher der 
leidenschaftlichen Dankeserguß des Mäd-
chens ab. „Ich hab's gern gethan sü 
Dich/ und freute mich mehr, als ich sa­
gen kann, daß es so gut geglückt ist. 
Wurde mir schon ganz angst, als det 
Herr anfangs so mürrisch war, und ich 
dachte einen Augenblick, ich hätte mich 
durchmeinen guten Willen,Dit zu nützen, 
um den Dienst gebracht und Dir doch 
nicht geholfen." 

„Um den Dienst gebracht,Hans 3örg!" 
rief erschrocken die Frau, „so schlimm 
denkst Du, hätte die Sache für Dich 
ablaufen können? Wenn ich das ge-
wüßt hätte, wer weiß, ob ich Dir dann 
so zugeredet haben würde, der Colistin« 
den Gefallen zu thun." 

Christine sah mit ängstlichen Blick zu 
dem Manne auf. 

„So viel habt Ihr für mich gewagt?* 
stammelte sie erbleichend. 

Er streichelte ihr lächelnd die Wangen. 
„Laß es gut sein, Kärtchen, es ist je 

Alles glatt vorübergegangen. Wen Du 
mit den Augen da ansiehst, der kann Dil 
nichts abschlagen, und so hat auch unset 
gnädiger Hen endlich thun müssen, was 
Du wolltest. Du klein Hexe, Du!" 

„Ei, Han» Jörg," lachte die Frau, 
„schau mit nur nicht zu tief in die vrau-
neit Augen da, sonst werde ich am Ende 
noch eifersichtig, Du wirfst ja förmlich 
verliebte Blicke auf daS hübsche Büs­
chen." 
x Hans Jörg faßte seine Frau um dit 
breite Taille und gab ihr einen herzlichen 
Kuß. „Hat keine Gefahr mehr, Alte, 
wär' ich zwanzig Jahr jünger,da möcht's 
freilich anders sein, aber heut zu Tage 
gefällt mit Dein runzelig' Gesicht besser, 
als das glatteste Lärvchen. Aber nun 
kotrtm, Christine, setze Dich nieter, wirst 
müde genug sein, und nun laß uns ein-
mal hören, wie Du eigentlich auf den 
Einfall gekommen bist, für den Fritz bei 
unieretn Lanvgrasen um Gnave zu 
bitten." 

„Ich Weiß es selbst nicht," versetzte 
Christine. „In der eisten Zeit, nachdem 
sie den Fritz weggeführt hatten, bin ich 
umhergegangen, wie in einem Traum, ich 
konnte nicht weinen, ich konnte nicht 
reden, das Herz lag mit wie em Stein in 
der Biust, und ich wünschte mir immei 
den Tod, um nur endlich des Jammers 
ledig zu sein." 

„Du armer Tropf," sagte mitleidig 
Hans Jörg, „es war auch zu hart, bat 
sie Dir den iomutigam dt ei Tage voi 
der Hochzeit auf zehn Jahre in's Gefäng­
niß steckten." 

Ach, das war noch nicht das Härteste," 
sagte Christine, „so schwer mir die Tren-
nung vom Fritz auch geworden, ich hätt« 
sie doch ertragen, und gedacht, die zehn 
Jahre gehen auch herum, es hat ja man» 
ches Brautpaar noch länger aus die Hoch-
zeit warten müssen, aber was mtch ver­
zweifeln ließ, mir allen Muth und all« 
Hoffnung nahm, war, daß ich wußte, de« 
Fritz würde nimmer zehn Iahte im Ge­
fängniß leben können, würde lange, lange 
lobt sein, ehe der Tag leinet Befreiung 
kkme." 

Die Eheleute sahen sich erstaunt an. 
,,ii, Christel," sagte kopfschüttelnd 
die Frau, „was waten daS für kuriose 
Gedanken. Kannst Du denn in die Zu­
kunft sehen, daß Du das so sicher wissen 
wolltest?" 

„ES war sehr thöricht, Ki td," setzte 
der Le»bkutsch-r hinzu, „Dir das wirk-
liche Leid durch solche Einbildung noch 
schwerer zu machen. ES hat Manche, 
schon zwanzig Jahre und da» über im 
Zuchthaus gesessen, und ist so gesund, Wie 
ein Fisch im Wasser geblieben." 

Christine nickte. „Mag wohl sein, 
qber die Menschen si »d nicht alle gleich, 
und der Fritz ist eben aus anderem Holz; 
geschnitzt, als die, von denen Ihr spracht. 
Et hat es m r ein Mal selbst gesagt, ee 
war, als sie den schwa-zen Michel in's 
Zuchthaus führten, daß wenn man ihn 
so einsparen und Luft und Licht unt 
freie Bewegung nehmen wollte, et sterbe., 
würde, ehe ein Jahr in's Land gegangen 
Und es wäre auch so gewesen," fuhr sie 
eifrig fort, als sie die ungläubigen M e­
li en der beiden alten Leute bemerkte, „ttt 
Flitz Wäre Morden, lanae ebe seine Zeit 

um wa», Mlt den Meuchen tfr«, wn 
mit den Vögeln, von denen gewöhnen sich 
auch viele an die Gefangenschaft,sindfcisq 
und gesund und pfeifen ihr Lied i« Kä-
fig eben so, wie sie es draußen im grünen 
Walde gethan, aber es giebt welch* du 
rechte« echten Waldvögel, die können ei 
hinter ben engen Gitterstäben nicht aus­
halten, sie trauern, sind stumm, werden 
krank und sterben, wenn man sie nicht 
fliegen läßt. Seht, solch' ein Waldvo­
gel ist der Fritz." 

„Nun, wir wolle» darüber nicht strei­
ten, „sagte die Muhme „er wird ja glück-
licherweise jetzt ftei, und aller Jammer 
hat ein Ense. Aber nun sag' uns end­
lich, wer Dir den guten Rath gegeben, 
den Landgrasen um Gitade zu bitten für 
den Fritz $" 

„Niemand," antwortete Christine. 
„Als ich am Morgen des ersten Weih-
nachtstageS in der Kirche war, und hörte 
wie am Schlüsse der Predigt der Herr 
Pfarrer das Gebet für den Landgrafen 
sprach, da kam es übet mich, wie eine 
Eingebung von oben, und es war mit, 
als sage eme Stimme neben mit: „„Det 
Landesherr, welcher die von Gott einge­
setzte Obrigkeit ist, hat da'S Recht Gnade 
zu Üben, gehe hin und bitte den Land­
grafen selbst um die F.eilassung deines 
Bräutigams."" Und plhtzltch fühlte ich 
den schweren Druck der bisher aus mit 
gelastet, von meiner Brust genommen 
ich war fröhlich und voll Hoffnung, und 
je länget ich Alles überlegte, desto lachtet 
erschien mir die Ausführung meines Vor-
satzes und desto zuversichtlicher glaubte 
tch an einen glücklichen Erfolg. 

Ich sagte Niemandem etwas von 
meinem Vorhaben, tenn ich wußte ja 
voraus, daß Alle mich als eine Thörtn 
verlachen und mir davon abreden wür­
den. So gab ich denn vor, tn Meinbres, 
sen eine Verwandte besuchen zu wollen, 
und die Mutter gab mit auch die Erlaub» 
niß dazu, aber statt dorthin, schlug ich 
den Weg nach Cassel ein. Auf Euch, 
Muhme,und Euren Mann, hatte ich da, 
bei meine Hoffnung fiefetzt. Ihr seid au| 
unserem Dorfe gebürtig, ich habe oft 
Euer gutes Herz von leiten, die Euch als 
Mädchm gekannt, loben hören, und. von 
Eurem Manne wußte ich, daß er als 
Leibkutscher eine gar gewichtige Person 
am Hofe tvat; so dachte ich denn, daß 
Ihr Beide mit vielleicht hülsteich sein 
und mich in meinem schtveren Vorhaben 
mit Rath und That unterstützen würdet, 
und," setzte sie mit einem lieblichen Lä­
cheln hinzu, indem sie den Beiden ibre 
Hände hinreichte, „in dieser Hoffnung sah 
ich mich denn auch nicht getäuscht. Gott 
lohn' eS Euch, was Ihr sür mich gethan 
habt." 

„Du hattest mich gleich im Sack, als 
ich Dein lieb' Gesicht sah'", sagte die 
Muhme, „und in dem großen, hübschen 
Mädel die kleine Christel wieder erkannte 
die ich so oft auf dem Schooße gehabt 

und der ich Mätchen erzählt hatte, als 
ich noch ledig daheim in unserem Dorfe 
war, das.ich nun feit sechszehn Jahren 
nicht wieder betreten habe. Zu Deiner 
Hochzeit mußt Du uns aber einladen, an 
Deinem Ehrentag wollen wir nicht feh­
len, und ich möchte Dir gern selber das 
Kränzet in's Haar flechten." 

Ein Schatten flog übet Christinen? 
Gesicht. „Ach, Muhme, mit meiner 
Hochzeit ist's noch weit im Felde, wenn's 
überhaupt je dazu kommt. Als ich an 
dem schrecklichen Tage, wo sie bin Fritz 
gefangen fortführten, aus der Stube, wo 
die Mutter mit dem Grethlieschen und 
einigen Weibern war, mich fortfchlich, 
weil ich kein Menfchenantlitz mehr sehen 
und keine Menschenstimme mehr hören 
tonnte, und in meiner Kammer m'.t mei­
nem Schmerz und meinem Jammer allein 
sein wollte, versagten mir, wie ich die 
Treppe hinaufging, plötzlich die Füße den 
Dienst, und wie ein hülfloses Kind blieb 
ich lange auf den Stufen liegen, ehe ich 
die Kraft hatte, weiter zu gehen. Da 
hörte ich, wie sie drinnen in der Stube 
von mir und dem Fritz sprachen, und die 
Mutter sagte: „„Einem Menschen, der im 
Zuchthause gesessen, gebe ich mein Kind 
nimmer zum Weibe."" Seht, das Wort 
hat mein Herz von der Mutter abgewen-
det, ich Hab' von der Stund' an nicht 
mehr zu ihr von dem Fritz und meinem 
Kummet um ihn reden können, und 
stumm und still bin ich seitdem wie fremd 
neben ihr hergegangen/' 

„Das war nicht recht." facte mit Itu 
lern Tadel tie Muhme, „so ein Wärt,'das 
Jemand in der Aufregung spricht, darf 
man so genau nicht nehmen, und es wiegt 
auch nicht schwer. Gieb Acht, Deine 
Mutter hat selbst längst vergessen, daß sie 
daS gesagt, und kommt det Frttz jetzt zu-
rück, so rüstet sie Euch sicher mit tausend 
Freuden die Hochzeit aus." 

Meint Ihr du* wirklich ? fragte Chri­
stine. und ihre Augen leuchteten freudig 
auf. 

„Gewiß, Kind, so wird'S,* bestätigte 
der Leibkutscher die Rede feinet Frau. 
„Auch löscht ja die Gnade de» Fürsten 
den Makel aus, welcher an Einem haftet 
der fnt Zuchthaus gesessen." 

Christine zuckte zusammen eine dunkle 
Röthe stieg ihr in das Gesicht, und zwi« 
sehen den Brauen wurde eine Falte sicht­
bar, al« Hans Jörg das Wort „Makel" 
aussprach, aber sie zwang sich gleich wie» 
der zu einem Lächeln, und sagte: 

„Arn liebsten bliebe ich hier, wenn ich 
nicht fürchtete, Euch zur Last zu sallei, 
und wartete, bis der Fritz fret wird, ttm 
gleich mit ihm zusammen heim zu gehen, 
aber die Mutter würde sich ängstigen, 
wenn ich nicht, wie ich versprochen, mor-
gen wieder beim käme, und da muß ich 
doch schon in aller Frühe aufbrechen und 
darf hier nicht säumen.-' 

„Uns wärst Du nicht zur Last, wir 
würden ja froh fein, Dich noch lange zu 
behalten," versicherte freundlich die 
Muhme, „aber wenn Du der Mutter ver-
fprochen hast, bis morgen Abend wieder 
daheim zu sein, so mußt Du Dein Wort 
halten und darfst die alte Frau nicht 
durch Dein Ausbleiben ängstigen." 

vergehen, eye Alles tn Ordnung ist und 
sieden Fritz auf freien Fuß fetzen." 

„So lange!" rief Christine erschreckt. 
„Na, um die paar Tage mehr mache 

Dir keinen Kummer," versetzte der Leib» 
kutschet, „die Hauptsache ist, daß Da den 
Mosjö wieder bekommst, und das Haft 
Du ja glücklich erreicht, etwas früher 
ober später gilt nun doch gleich." 
Die Muhme, welche sah»wie dieWangeu 

deS Mädchens wie im Fieber glühten 
und ihr Hände zitterten, mahnte jetzt mit 
mütterlicher Sorge daran daß sie sich 
niederlegen und von allen Anstrengen un* 
Aufregungen des TageS ausruhen sollte. 
Christtne, d«en Kräfte wirklich erschöft 
waren, folgße dem Rache, und am fol-
genden Morgen trat sie, begleitet votr 
den besten Segenswünschen des freund» 
lichen Ehepaares, mit frohem Hetzen de» 
Heimweg an. 

Es war ein faltet, unfreundlicher 
Abend, von den Höhen des Habichtswal-
des brauste der Herbstwind Herab und 
warf Rege« und Schnee so heftig gegen 
die kleinen, bleigefaßtm Scheiben, daß sie 
klirrten, und Grethlischen mehr als ein-
mal das Spinnrad stille stehen liefe und 
erstickt auf das Unwetter draußen 

totptttttne sa? naqMnend zu Boden. 
Ihr habt Recht, Muhme, sagte sie 

seufzend, „aber schön war's doch gewe-
sen, wenn ich den Fritz gleich hätte mit» 
nehmen können !.. Wie lange denkt Ihr 
wohl, daß eS dauern wird, bis sie thn 
frei lassen ?" wandte sie sich an den Leib-
kutschet. 

Dieser Ircute [ich bedenklich hinter dem 
Ohr. „Ja, Kind, solche Sachen gehen 
allemal nicht so schnell, wie man meint, 
und ich fürchte, Du wirst noch ein bis» 
chen Geduld haben müssen. Im besten 
Falle werden noch eine bis zwei Wochen 

"Hört nur, Muhme, wie der »türm 
heult, es ist schier unheimlich, und wenn 
man genau hinhorcht, meint man wahr­
haftig Hundegebell und Hörnerschall und 
das Hufsah der wilden Jagd zu verneh­
men. Wenn's nur nicht am Ende wirk» 
lieh der Robensteiner ist, denn die Leute 
jagen, wenn der gespenstige, wild e Jäger 
auszieht, gicbl's allemal Krieg wn Land." 

Die Wittwe Becker spann weiter und 
erwiderte nichts, und eine Zeit lang 
hörte man nichts in dem Zimmer,̂ ls da» 
regelmäßige Schnurren der beiden Spinn« 
räder und da? Heulen des Sturmes draw-
ßen, der die welken Blätter des L.vde«« 
daum^s, det rot dem Hause stand, gegen 
d e Fenster warf. 

„Ich kann gar nicht begreifen," be­
gann endlich Grethlieschen wieder, „daß 

ir fo lange nichts von dem Wilhelm 
öttiti, in seinem letzten Briefe schrieb et 
och, daß sein Rittmeister ihm nun ganz 

bestimmte Hoffnung gegeben, er wücve 
bald frei vom Dienste kommen, und seit­
dem sind säst sieben Monate vergangen, 
eS war ja um Astern, als der Beitel un» 
das Schreiben von Cassel mitbrachte, und 
wit. haben keine Nachricht wieder 
von ihm gehabt. Manchmal denke i& 
daS ist ein gutes Zeichen, und et läßt 
nichts von sich hören, weil et Aussicht 
hat, bald selbst zu kommen. Glaubt Ihr 
nicht daß eS fo sein könnte, Muhme ?" 

Die alte Frau ließ ihr Rad stille stehen 
und die Hände in den Schoß sinken,indem 
sie zugleich den Kopf nach Grethlicsehen 
wandte, aber ihre Augen richteten sich 
nickt auf das Mädchen, sondern starrten 
mit dem kalten, leeren, Blick der Blinden 
vor sich hin. „Nein," sagte sie mit hoh­
ler, klangloser Stimme, „das glaube ich 
nicht, ich glaube an nichts Gutes mehr, 
das uns begegnen könnte." 
Grethlieschen sprang auf und sagte, nach 

der Tküre gehend: „M r baucht, ich 
höre Schritte braußen auf dem Flur, wer 
kann so spät noch kommen, tief doch der 
Nachtwächter schon die zehnteStunde ab." 
Sie hatte noch nicht ausgeredet, als die 
Thüre hastig von Außen geöffnet wurde, 
und ein junget, schlanker Mann in de« 
Uniform eines hessischen Hufaren in da» 
Zimmer trat. 

„Wilhelm!" schrie daS Mädchen und 
warf sich in die Atme des Soldaten, der 
sie stumm an seine Brust preßte, wäh>«id 
feine Augen sich mit Thränen füllten. 
„So hat meine Ahnung mich doch nicht 
betrogen," jubelte sie, „Du bist gekom­
men ! Oh, nun ist Alles gut, da Du 
wieder da bist 1" 

„Mein Sohn, mein Sohn, komme zt 
mir," sagte mit bebender Stimme w*. 
Mutter und streckte die zitternden Händ» 
nach dem Angekommenen aus. 

Er machte sich sanft von Grethlieschen 
los und umschlang bit Mutter, tnbem er 
laut aufschluchzend sein Gesicht an ihrer 
Schulter verbarg. 

„Mein Sohn, mein Wilhelm," mur-
metie sie, „bist Du's denn wirklich ? Ich 
kann Dein Gesicht nicht sehen,denn meine 
Augen sind blind, sprich zu mir, damit ich 
Deine Stimme höre und Dich daran er-
kenne!" 

Sein Schluchzen wurde noch heftige*; 
und statt einer Antwort kam nur ein un-
aititulirtec Laut übet feine Lippen. 

„Was ist geschehen, W.lhelm," fraftte 
Die Mutter an Mich, „so weint man nicht 
vor Freude. Welch' neues Unglück ist 
übet uns hereingebrochen?" 

„Du bist so bleich, Wilhelm," sagte 
Grethlieschen, ihn besorgt ansehend und 
nahm ihm die Bärenmütze ab, indem sie 
ihm zugleich die Haare, aus denen der 
Sturm allen Puder geweht, aus der hei-
ßen Stirne strich. „Setz' Dich,Du wirst 
milde sein von dem weiten Wege, fcen Du 
in diesem Unwetter gemacht hast." 

Et ließ sich erschöpft auf. den Stuhl 
sinkt«, den sie ihm hinschob, und die Au­
gen mit der Hand bedtckend, sagte er leift 
und tonlos: „DaS Wettet Hab' ich 
kaum gespürt und der Weg ist mir auch 
nicht weit vorgekommen, führte er doch 
der Heimath zu, aber d:r Gedanke, daß 
ich ihn zum letzten Male ging, hing sich 
wie Blei an meine Sohlen." 

Zum letzten Mal!" riefen beide 
Frauen zu gleichet Zeit, „wie meinst Du 
fea&t" 

(Fortsetzung folgt.) 
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